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Bogenhausen – Sie war Ideengeber. Ob
braun oder schwarz gescheckt – das tut
nichts mehr zur Sache. Jene Kuh weidete
einfach nur auf einer Wiese. Zupfte Gras-
halmumGrashalm. Schleckte sichmit der
ZungedasMaul.DieOhren immer inBewe-
gung. So wie der Aktionskünstler und
Film- und Theaterregisseur Christoph
Schlingensief (1960–2010), der Mann, der
stetsnur eineKunst sichtbarmachenwoll-
te, die lebte.An jenemTag imJahr2001, als
die Kuh auf dieser Wiese weidete, hielt
Schlingensief dort eine kurze Siesta. Um

sich vorzubereiten auf einen Vortrag zu-
sammenmit JosephBeuys’Meisterschüler
Johannes Stüttgen zum Thema „Kunst
undKapital“.ErbeobachtetedieKuh.Lang
undgenau.EntdecktedieKraftderWieder-
holung, die Macht im Kleinen. Aus dem
Weidenwird einWerden, die Kuh zumKa-
pital. Stüttgen zeichnete damals einen
Kreide-Kreislauf aufeineTafel, Schlingen-

sief überzeichnete Stüttgens Kreis mit ei-
nem Koordinatensystem, basierend auf
der Gleichung Kuh = Kapital.

Dass der Kunstraum Bogenhausen in
seiner neuenAusstellung „Small is beauti-
ful –Kunst undKapital“ beide Tafeln zeigt
unddurcheineweitere,ganzneuedesheu-
te 74-jährigen Künstlers Johannes Stütt-
gen ergänzt, ist eine Fügung, die Kunst,
ganz im Sinne von Beuys (1921–1986) und
Schlingensief, lebendig und immer neu
werden lässt. Das gelingt der ganzen Aus-
stellung, die sich mit Arbeiten von acht
Künstlern (mit Leihgaben der Galerie Klü-
ser, von Max Weber Six Friedrich und aus
derSammlungMaaß/Lukas) anderDebat-
te nach neuen sozialpolitischen Modellen
beteiligt, auf sehr subtileWeise.

Schonseit zwei Jahrenspukt indenKöp-
fen von Kunstraum-Gründerin Angelika
Bartholl und Kuratorin Brigitte Martin die
Idee herum, sich auf künstlerische Weise
der Frage anzunähern, wie eine nachhalti-
geVeränderungderWelt aussehenkönnte,
diedenMenschenerträgt,welcheDenkan-
sätze es gibt, die eine Innenschau über-
haupt erst möglich machen. Die Basis der
Werkschau, fast ein Muss, ist eine weitere
Formel: die von Joseph Beuys 1983 in der
New Yorker Subway plakatierte Botschaft

Creativity = Capital. „Das“, so sagt Bart-
holl, „war das Ausgangswerk“. Und es
rückt den inhaltlichen Schwerpunkt der
Ausstellung gleich zurecht. Es geht nicht
mehrumdieMachtdesGeldes, umsichere
Anlagen, die den Gewinn multiplizieren.
Es geht um den Menschen. Einzig und al-
lein. Er muss sich aufmachen, Verände-
rung zulassen. So wie Beuys bei der Docu-
menta 1971 große Plastiktüten verschenkt
(„So kann die Parteiendiktatur überwun-
den werden“). In sie könnten die Men-
schen das einpacken, was sie ausmacht.
Das Wertvollste zum Beispiel – den freien
Geist.

Auch in Stüttgens kolorierten Skizzen
beginnt die Veränderung generell bei der
Freiheit der Gedanken. Ob am Schreib-
tischoderaufdemGipfel einesBerges („Ta-
felzeichnung“, 2016) – nur in der Freiheit
kann der Blick in sich selbst und Verände-
runggelingen.AngelikaBartholl nenntdas
„Umstülpung“. „Erst wenn das passiert“,
sagtdieKünstlerin, „istNeuesmöglich.“ Ih-
reArt, dasGedachte festzuhalten, sindvie-
le Zettelmit Begriffenwie Rebellion, Euro-
pa, Verzicht oder „Ich“. Ihnen, wenn sie sie
spontan neu mischt, stellt sie immer neue
Kräfte gegenüber, schafft daraus Gedan-
kenskizzen. Wie jene Arbeit, die die Zahl

Null in den Fokus rückt. Der Nullpunkt ist
erreicht. Ein neuesWeltabkommen ist bit-
ter nötig.

„Small is beautiful“ – ein Satz des briti-
schenÖkonomenErnstFriedrichSchuma-
cher (1911–1977) – ist der Titel der Ausstel-
lung.NichtohneGrund.DenndievonSchu-
macher so dringlich geforderte Rückkehr

zum menschlichen Maß eint letztlich alle
Arbeiten. Es geht um das Kleine in uns.
Und dasKleine, das sich demGroßen, dem
Schnellen der Zeit, dem Plakativen entge-
genstemmt. „Es geht um das kleine Wun-
derschön“, wie Bartholl zusammenfasst.
UmdieSuchenachdemInneren. ImiKnoe-
bel gibt dem Glück einfach Farbe („Pure
Freude“,2001).Leuchtend legensichRecht-
ecke übereinander. Und der Betrachter
spiegelt sich im Bild, wird plötzlich Teil je-
nes Farbgefühls. Blinky Palermo
(1943–1977), wie ImiKnoebelBeuys-Schü-
ler, reduziertnocheinmal:DasGlückkönn-
te aus zwei roten Siegeln (1970) bestehen,
die einenschwarzenPunkt fastmagischan

den Bildrand ziehen. Und Ena Oppenhei-
mer taucht sogar ein in das Nichts. Sie gibt
in ihrenÖlarbeitenderdunklenMaterieei-
ne Form, das Nichts wird zurWirklichkeit.
Es wird klein, verdichtet sich, wird groß.
Und immer größer. Wie eine Vision, ein
schnellerGedanke,derbewegenkann.Wie
das Fiepen der beiden Überwachungska-
meras, die Aram Bartholl einfach auf den
Boden gelegt hat. Sie verfolgen einäugig
den Weg der Betrachter, geben Töne von
sich und scheinen sich demMenschen auf
fast menschliche Weise anzupassen. Und
umgekehrt? Diese fein strukturierte Aus-
stellung, die aber keineswegs verkopft da-
herkommt, macht etwas mit einem. Denn
siemachtschwerzuFassendes leicht:Kapi-
tal ist nichts Ökonomisches mehr. Es ist
das, was den Menschen aus- und erfüllt.
Bewegen, verschieben wir es oder sortie-
ren es mutig ganz neu, könnte Nachhalti-
ges in der Welt geschehen. Das übrigens
auchdieFähigkeitmit einschließt, zu träu-
men. Auf einerWiese vielleicht.

„Small is beautiful“: bis 24. Mai, Kunstraum Bogen-
hausen, Ismaninger Straße. 106. Besuchszeiten
nach Vereinbarung, Telefon: 0176/80 13 94 31. Finis-
sage am Freitag, 24. Mai, 19 Uhr.

Ein kleines
Wunderschön

Acht Künstler fragen sich
im Kunstraum Bogenhausen, was die Welt
verändern kann. Fazit: das Menschsein

Die Rückkehr
zummenschlichen Maß
eint alle Arbeiten

Angelika Bartholl und
Brigitte Martin planen zwei
Jahre lang die Ausstellung

Das innere Kapital:
Das Poster von Joseph Beuys

wirbt (links oben) für
die Fähigkeit des

Menschen.
Ena Oppenheimer

(rechts oben) schöpft Kraft
aus dunkler Materie.

Johannes Stüttgen
skizziert 2001 (links)

mit Kreide einen Kreislauf,
den Christoph Schlingensief

überzeichnet – mit der
Formel: Kuh = Kapital.

2019, zur Vernissage, fertigt
Stüttgen eine neues Tafel-

Bild (rechts).
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